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Ins deulsche Leſehuch-ein Nettungsanfer 


Die ſchwere Laſt der elenden Wirtſchaftslage unſerer 
Landwirte beginnt ſchon ſeit einigen Jahren ſich auf die 
Schulbildung der Kinder auszuwirken. Die Fälle, daß 
unſere deutſchen Landwirte Kinder aus unſeren mühſam 
geſchaffenen und mit äußerſten Opfern erhaltenen deutſchen 
Mittelſchulen nehmen, um ſie entweder in die polniſche 
Schule der nächſten Stadt zu ſchicken, weil dort deren Er⸗ 
nährung durch Zufuhr von Eigenprodukten verbilligt iſt, 
oder daß begabte fleißige deutſche Mittelſchüler mit guten 
Zeugniſſen der 3., 4. oder 5. Gymnaſialklaſſe ins Handwerk 
überſpringen oder gar untätig und unbefriedigt zu Hauſe 
ſitzen, häufen ſich mehr und mehr. Schon greift der Jammer 
auf die Volksſchulbildung über. So mancher in einſamem 
Gehöfte oder als Einzelner im ſlawiſchen Dorfe wohnender 
Deutſcher, dem es bisher ſelbſtverſtändlich ſchien, ſeine Kin⸗ 
der wenigſtens einige Jahre in eine deutſche Volksſchule zu 
ſchicken, oder ſich deutſche Erzieher zu halten, welche die 
Kinder für Prüfungen an deutſchen Schulen vorbereiten, 
hat ſich nach reiflicher Ueberlegung unter tiefen Seele i⸗ 
ſchmerzen entſchließen müſſen, darauf zu verzichten. Was 
zumeiſt daraus entſteht, wenn unſere Siedlerkinder pol⸗ 
niſche oder ukrainiſche Volksſchulen beſuchen, die Entwur⸗ 
elung aus der Mutterſprache, nachfolgend aus der ange⸗ 
. Weſensart, zumeiſt auch eine Verwirrung und, 
Zerrüttung auf religiöſem Gebiete — das wiſſen wir wohl. 
Wie aber ſoll der ſorgenbedrängte Familienvater Rat ſchaffen? 

Ein kleines Erlebnis aus meinen Wanderlehrerin⸗ 
Erfahrungen ſteht mir da auf. Ich kam in jenen Jahren 
troſtloſer Vereinſamung der entlegenen Siedlungen (1918) 
in die kleine Gemeinde Jammersthal, eine katholiſche Eger⸗ 
länder Gemeinde der kleinſten und ärmſten Art, die damals 
noch keine eigene Schule hatte, auch der früher dort tätige 
Winkelſchullehrer war zum Militär eingezogen. Wie innig 
baten dort die Frauen: Ach, möchte uns der Bund doch 
einige deutſche Leſebücher ſchenken; einige ſehr verbrauchte 
Fibeln ſind noch da; die Anfangsgründe des Leſens und 
Schreibens haben wir Mütter und die größeren Geſchwiſter 
den Kleinen beigebracht, aber nun brauchen wir weiteren 
Leſeſtoff! — Wo deutſche Mütter ſo denken und ſo arbeiten, 
da braucht man nicht bange zu ſein um das heranwachſende 
Geſchlecht. Die Jammersthaler haben durchgehalten in Treue 
in bitterer Not; ſpäter hat ihnen der Schulverein zu einer 
ee Schule und zu einem tüchtigen Lehrer verholfen. 

ir hat ſchon manchmal das Herz geblutet, wenn ich 
ſehen mußte, wie die deutſchgaliziſchen Kinder größtenteils 
eine ſo geringe Achtung und Wertſchätzung von ihrem deut⸗ 
ſchen Schulleſebuch haben. Obwohl ich in meinen Kinder⸗ 
jahren ſchon eine ſchöne, den Jahren angepaßte Bibliothek 
mit allerhand Märchen-, Fabeln⸗ und Ritterbüchern beſaß, 
liebte ich immer meine Schulleſebücher innig. Ich verſchlang 
die für das beginnende Schuljahr gekauften Bücher ſogleich 
mit glühenden Wangen und hütete die alten als köſtlichen 
Schatz. — Ein köſtlicher Schatz. Das ſind unſere deutſchen 
Leſebücher; die neu erſchienen noch mehr als die ehemaligen; 
der Leſeſtoff wird immer ſorgfältiger dem jugendlichen Ver⸗ 
ſtändnisangepaßt. Auszüge aus Werken neueſter Schriſt⸗ 
ſteller, die ſchon dem erweiterten Geſichts- und Lebenskreiſe 
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des modernen Menſchen Rechnung tragen, erſcheinen in den 
vorgeſchrittenen Folgen, für die Kleineren iſt für allerlieb⸗ 
ſten Bildſchmuck geſorgt. Sowohl Oeſterreich als Deutſch⸗ 
land haben in den letzten Jahrzehnten beſonders in den 
Schulbücherverlagen wettgeeifert und die Leſebücher immer 
wunderbarer geſtaltet; ſogar dem Titel wurde ſeine nüch⸗ 
terne Beſcheidenheit genommen und Aufdrucke wie: „Aus 
der Schatzkammer“, „Im Blumenkranz“ uſw. gewählt. In 
wievielen Familien könnte die gemeinſame Handhabung 
deutſcher Qelebücher ein Segen jein! Wenn an den langen 
Winterabenden die ſchönen Geſchichten daraus vorgeleien 
und Gedanken darüber ausgetauſcht würden, wieviel Anter⸗ 
haltung, Anregung, Bildung, Feſtigung des Volksgefühls 
würde das geben! Jedes Leſebuch iſt vergleichbar mit einer 
Diamantkrone, dargereicht durch die Beſten des Volkes 
zum Schmucke desſelben! Duldet nicht, daß eure Kinder es 
als einen läſtigen Gegenſtand des Schulzwanges in die Ecke 
abt in d wenn der Feierabend ruft. Nehmt es vielmehr 
Ibjt in dieſen ſchönen Familienſtunden in die Bann freut 
euch mit den Kindern an den Märchen und bunten Ges 
ſchichten, Heldengeſchichten, Balladen und Liedern. Wie — 
ihr habt keine ſchulpflichtigen Kinder mehr und die alten 
Bücher ſind längſt zerriſſen — und ihr wieder — ihr habt 
noch zu kleine Kinder, die erſt in 1—2 Jahren zur Fibel 
kommen? — Laßt es euch nicht verdießen, verſchafft euch 
doch ein paar Leſebücher. Ihr Alten werdet euch mit den 
roßen Söhnen und Töchtern an allerhand ergötzen, deſſen 
isheit, Schönheit, Frohmut euch gar nicht aufgegangen 
war, als ihr die Schulbank drüdtet; die ganz Kleinen wer 
den euch bald abends bedrängen: Bitte Geſchichten vorleſen! 
— Sind in der Nachbarſchaft keine Bücher zu haben, ſucht 
weiter! Schon oft haben einſichtsvolle Freunde von aus⸗ 
wärts Stücke ausgemuſterter Leſebücher ins Land geſchickt, 
weil fie von unſeren ſchwierigen Schulverhältniſſen hörten; 
ich bin überzeugt, wer nach Stanislau ein Brieflein jhreibt 
mit der Bitte um ein noch gut erhaltenes Leſebuch, und für 
das Porto ein paar Marken beilegt, bekommt dort ſicher 
eins. Natürlich tut man gut, mitzuteilen, ob man mehr 
kindlichen Leſeſtoff wünſcht oder ſchon etwas für Neifere 
oder vielleicht eins, wo ſich beſonders reichlich Gedichte zum 
Vortragen finden uſw. Die Hauptſache iſt: Jung und alt 
werden ſich bewußt, daß uns im Leſebuch eine herrliche 
Quelle unſeres ſprachlichen und des tiefinnerſten Lebens ge⸗ 
575 iſt; ſchöpfen wir aus dieſem Sprudel, jo bleibt gas 
erderben fern. Johanna Vellhorn. 


Wochenrückblick 


Schon lange hat man von einem Miniſterwechſel ge⸗ 
ſprochen. Jetzt iſt es zur Tatſache geworden. Der Finanz⸗ 
miniſter Jan Pilſudski und der Verkehrsminiſter Alfons 
Kühn ſind zurückgetreten. Finanzminiſter wurde der bis⸗ 
herige ſtellvertretende Miniſterpräſident, Profeſſor Zawadzki, 
einer der hervorragendſten Finanzleute, über die das Re⸗ 
3 verfügt. Er hat zwei große wirtſchaftliche 
Aktionen in Angriff genommen, von denen die eine, die zur 
Aufrechterhaltung des polniſchen Exports, im weſentlichen 
von Erfolg gekrönt war, während die andere, durch welche 
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die Schließung der Preisſchere in Polen angeſtrebt wurde, 
mit einem Mißerfolg endete. Zum Verkehrsminiſter wurde 
der bisherige Direktor der Eiſenbahndirektion Radom, Ing. 
Michael Butkiewicz, ernannt. Völlig überraſchend iſt der 
Rücktritt des Verkehrsminiſter Ing. Kühn, von dem in 
keiner Weile vorher die Rede geweſen iſt, obwohl andau⸗ 
ein) Gerüchte über eine Umbildung des Kabinetts von 
Mund zu Mund gingen und alle möglichen Kombinationen 
genannt wurden. Mit Kühns Verbleiben im Kabinett 
wurde allſeitig beſtimmt gerechnet. Die große Ueberraſchung 
über ſeinen nunmehrigen Rücktritt bringt der der Schwer⸗ 
induſtrie naheſtehende „Kurjer Polski“ zum Ausdruck, der 
den Rücktritt Kühns als vollkommen unerwartet bezeichnet. 
Der „Kurjer Polski“ erklärt, daß der Rücktritt Kühns in 
direktem Zuſammenhang mit gewiſſen Schwierigkeiten in 
Sachen der angeſtrebten franzöſiſchen Anleihe für die pol⸗ 
bg ne pr Konzeſſionsgeſellſchaft für den Bahnbau 
von Oberſchleſten nach Gdingen ſtehe. — 

Deutſchland hat in Paris eine Note überreicht, in der 
es Rüſtungsgleichheit verlangt. Dieſe Erklärung hat wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel gewirkt. Frankreich, wie 
auch Polen, ſtehen auf einem abſagenden Standpunkte, 
England möchte da wieder vermittelnd eingreifen und 
meint, die Annahme des Hoover ⸗Vorſchlages könnte die 
Lage immer noch retten. In Italien wird die deutſche 
Gleichberechtigung lebhaft erörtert und Deutſchland eine 
Gleichberechtigung zugeſprochen. Laut Verſailler Vettrag 
hat Deutſchland das Recht, eine Gleichberechtigung zu ver⸗ 
langen. Frankreich iſt es, das den Verſailler Vertrag zer⸗ 
tiſſen hat, als es ſich durch länger als ein Jahrzehnt wer⸗ 
gerte, die eigene Abrüſtung durchzuführen und ſo die Be⸗ 
dingung zu erfüllen, die im einleitenden Satze des Teiles 5 
des Vertrages enthalten iſt, und den dahinter folgenden 
Auflagen für Deutſchland erſt den Sinn verlieh, einen Sian 
der nur in dieſer Auslegung mit Vernunft und Rechtsgef a 
in Einklang gebracht werden konnte. Deutſchlands Abrü⸗ 
ſtung ſollte der Anfang jein, bleibt die Erfüllung aus, da in 
iſt auch die Vorausſetzung ſinnlos geworden. 


Aus Zeit und Welt 


Bel wieder in Warſchan. 

Der ſtellvertretende 8 Beck iſt nach Been⸗ 
digung ſeiner rumäniſchen Neiſe am Sonnabend nachmittag 
in Warſchau eingetroffen. Er wurde noch am gleichen Tage 
vom Miniſterpräſidenten Pryſtor empfangen. Der Staats⸗ 
präſident empfing am Nachmittag den Miniſterpräſidenten im 
Warſchauer Schloſſe zu einer mehrſtündigen Unterredung. 


Ende des deutſchen Katholikentages. 
Wallfahrt zum Grabe des heiligen Ludgerus. 


Eſſen. Den Abſchluß des diesjährigen Katholikentages 
bildete die Aua Prozeſſion zum Grabe des heiligen Lud⸗ 
rus, des Apoſtels des Ruhrlandes, in Eſſen. An einem 
itenportal der Kirche von Eſſen⸗Werden war der Feſt⸗ 
altar errichtet. In feierlichem Zuge der Geiſtlichkeit wurde 
der ſilberne Altarſchrein mit den Gebeinen des Heiligen 
zum Feſtaltar getragen, wo das feierliche Pontifikalamt 
ſtattfand, zelebriert vom Abt Raphael Millitor aus der 
nediktinerabtei St. Joſeph bei Coesfeld. Der Pfarrer 
von St. Lugerus, Zimmermann, hielt die Feſtpredigt, in 
der er das Leben und Wirken des heil. Ludgerus ſchilderte 
Damit fand der Eſſener Katholikentag ſeinen Ausklang. 


Die deulſche Note. 

Paris. In der durch den deutſchen Reihsaugenminiiter 
Freiherrn von Neurath dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin überreichten Note fordert Deutſchland: 1. eine Aen⸗ 
derung des gegenwärtigen Statuts der Reichswehr. das 
auf Grund des Berjailier Traktats den 12jährigen Militär⸗ 
dienſt vorſieht; 2. die Wiederherſtellung des früheren Stan⸗ 
des; 3. Bildung einer Armee von 300 000 Mann; 4.—6. 
Beibehaltung der ſchweren, der Feldartillerie, ſowie der 
Küſten⸗Batterie, der Tanks und der Militärflugzeuge ohne 
Einſchränkungen; 7. Eröffnung einer Schule für Militär⸗ 


flieger; 8. Ausbau der Kriegsmarine durch Vergrößerung 


der Zahl der Kreuzer, Panzerkreuzer und Unterſeeboote; 
9. Befeſtigungen längs der Reichsgrenzen; 10. Bau von 
fünfunddreißig Kriegsmaterial⸗Fabriken. 


Oſtdeultſches Volksblatt 
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Der amerikaniſche Generalſtabschef beſucht 
die polniſchen Manöver. 

Warſchau. Der Chef des amerikaniſchen Generalſtabes, 
General Mac⸗Artur, traf zu einem offiziellen Beſuch in 
Polen, aus Berlin kommend, am Mittwoch nachmittag um 
um 6 Uhr in Warſchau ein. Noch am gleichen Abend be⸗ 
gibt ſich der General mit der Eiſenbahn nach Nowno, um 
Donnerstag und Freitag an den in Wolhynien ſtattfinden⸗ 
den Manövern teilzunehmen. Der General kehrt von 
Rowno am Sonnabend wieder nach Warſchau zurück und 
fliegt dann von hier noch einmal nach Demblin, um den 
dortigen Zentralpunit des polniſchen Militärflugweſens zu 
ſtudieren. Empfänge des Generals beim Außenminiſter 
Zaleski und beim Chef des Generalſtabes der polniſchen Ar⸗ 
mee, General Gonſiorowski, find vorgeſehen. 
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rzemysl. Eine Maſſenpilzvergiftung ereignete ſich in 
der Ortſchaft Koſienice. Eine ganze Familie, beſtehend aus 
9 Perſonen iſt erkrankt. Eine Perſon verſtarb unter Ver⸗ 
giftungserſcheinungen. Das Befinden der übrigen Per⸗ 
ſonen gibt zu ernſteſten Befürchtungen Anlaß. 


Maſſenkundgebung polniſcher Bauern. 

Warſchau. Am Sonntag veranſtaltete die Vereinigte 
Bauernpartei in der Nähe von Konin in der Form eines 
Erntedankfeſtes eine große Maſſenkundgebung. Die Kund⸗ 
gebung wurde von mehr als 30 000 Bauern beſucht, und 
Witos, Wrona und Baginski ſprachen unter großer Be⸗ 
geiſterung der Maſſen. Die Polizei hatte nicht einmal ver⸗ 
ſucht, die Kundgebung zu hindern und ihre Poſten hielten 
ſich in reſpektvoller Entfernung von den Verſammelten. — 
Gewiſſermaßen eine Gegenkundgebung veranſtaltete der 
Regierungsblock geſtern nachmittag in Weſtgalizien in 

Wierzchoflawic, ausgerechnet vor dem Dorf, zu Ehren Witos 
errichteten und nach ihm benannten Volkshauſe. Vom Bal⸗ 
kon des Witoshauſes ſprach der Vizemarſchall des Sejms, 
Bojka und ſuchte, Witos in den Augen der Verſammelten 

berabzuſetzen. Die Kundgebung war jedoch ſchwach beſucht. 


370 Bauern um ihre Erſparniſſe gebracht. 

Krakau. Im Winter wurden in Kleinpolen auf dem 
Lande Flugzettel verteilt, auf welchen zu leſen ſtand, daß 
das Gut „Paleſtyna“ im Kreiſe Wilna⸗Troki parzelliert 
werde und daß ein Morgen unerhört fruchtbarer Boden 
nur 150 und 250 Zloty koſte. Dreihundertſiebzig Bauern 
aus Kleinpolen griffen ſogleich zu, verkauften ihre Wirt⸗ 
ſchaften und zogen nach Wilna, zahlten dort dem Bevoll⸗ 
mächtigten des Beſitzers, 1 Karol Janczakowski, die 
Kaufſumme auf den Tiſch und begannen ſich auf ihren Par⸗ 
zellen häuslich einzurichten. Bis plötzlich die Behörde ein⸗ 
griff. Es ſtellte ſich heraus, daß das Gut mit Schulden in 
zehnfacher Höhe ſeines Wertes belaſtet war, daß der Be⸗ 
ſitzer keine Erlaubnis zur Parzellierung erhalten hatte und 
daß ſowohl er als auch ſein „Bevollmächtigter“ geflüchtet 
waren, nachdem fie den Bauern für die Parzellen — meiſt 
waren Grundſtücke zu 20 Morgen verkauft worden — das 
Bargeld abgenommen hatten. Jetzt müſſen die 370 Bauern 
verarmt wieder in ihre Heimat zurück. \ 


Ueber Zurückſtellung vom Heeresdienſt. ; 

Nach einer Mitteilung der Militärdbteilung können 
Militär fue tee die als Schüler höherer Lehranſtalten 
gelten, bezw. kurz vor der Refeprüfung (Doktorexamen Wer 
anderen Spezialprüfungen) ſtehen und Theologie ſtudleren, 
entſprechende Geſuche zwecks Zurückſtellung vom Heeresdienſt 
bei den zuſtändigen Militärſtellen einreichen. Den Geſuchen 
iſt beizufügen: Eine Beſcheinigung der betreffenden Schul⸗ 
leitung, aus der zu entnehmen iſt, daß der Antragſteller im 
Schuljahr 1932-33 die Lehranſtalt abjolviert bezw. kurz vor 
der Reifeprüfung, oder anderen Spezialprüfungen ſteht. 
Militärpflichtige, die in Danzig das Polytechnikum oder 
eine andere Lehranſtalt beſuchen, müſſen eine Beſtätigung 
vom Direktor des Technikums oder der dortigen Studenten⸗ 
Selbſthilſe, beglaubigt durch die Danziger ilitärverwal⸗ 
tung beibringen. Die Beſcheinigungen von ausländiſchen 
Lehranſtalten müſſen in polniſcher Sprache überſetzt ver⸗ 
den. Außerdem iſt die Zurückſtellungsbeſcheinigung aus 
den vorangegangenen Jahren, die ſeitens der Militärabtei- 
lung erteilt worden it, den neuen Anträgen um Zurück⸗ 
ſtellung vom Heeresdienſt beizufügen. — 


* 


Se 


Folge 38 


o ſtdeutſches Bolts blatt 


* 


Seite 3 


— . N vr r ⏑—r Ü EEE EEE 2 | 


Wenn Schüler zu Schießübungen gezwungen werden 

In Zamosc kam es während Schießübungen von Gym- 
naſialſchülern, die im Programm der „körperlichen Ertuch⸗ 
tigung“ und der „militäriſchen Vorbereitung“ vorgeſehen 
ſind, zu einem Unglücksfall, der einem Schüler das Leben 
koſtete. Ein Schuß, den eine Schülerin nach dem Schieß⸗ 
ſtand abgab, traf nämlich den Schüler Szeps der 5. Gym⸗ 
naſialklaſſe in den Kopf. Szeps war ſofort tot. 


Neuerungen in der Klaſſenlotterie. 


Die ſtaatliche Klaſſenlotterie hat den Rahmen der erſten 
4 Klaſſen erweitert, indem ſie einerſeits die Zahl der Ge⸗ 
winne von 14000 auf 24 000 erhöhte und andererſeits auch 
größere Gewinne einführte, die allmählich von 100 000 Zl. 
bis 250 000 Zloty anſteigen. Eine der Folgen dieſer Maß⸗ 
nahme iſt die, daß die Zahl der niedrigſten Gewinne in 
den erſten 4 Klaſſen (der ſogenannten Einfätze) von 18 200 
auf 22 171 ſtieg. Der bisherige Einſatz wird nunmehr nur 
auf die 5. Klaſſe beſchränkt, wogegen er in allen anderen 
Klaſſen ſoviel ausmacht, daß der Spielende nicht nur ein 
Los für die nächſte Klaſſe, ſondern auch den Preis für die 
vorangehende zurückerſtattet erhält. Es erhält z. B. der 
einen Einſatz gewinnende Spieler in der 1. Klaſſe 40 Zloty 
in bar und ein Los, in der 2. Klaſſe ein Los und 80 Zloty, 
in der dritten Klaſſe ein Los und 120 Zloty und in der 4. 
Klaſſe ein Los und 160 Zloty. Sehr wichtig iſt auch die 
Neuerung, daß die gewinnenden Loje vom weiteren Spiele 
nicht ausgeſchaltet werden wie bisher, ſondern im Spielrad 
bleiben und an den Ziehungen der weiteren Klaſſe teilneh⸗ 
men. Das iſt beſonders für diejenigen von Bedeutung, die 
hartnäckig auf dieſelbe Nummer ſpielen. Ein Los, das zum 
zweitenmal gezogen wird, erhält außer dem Gewinn eine 
Prämie in der Höhe, welche als Verteilungsquote in der 
betreffenden Klaſſe für die Prämien vorgeſehen wurde. 
Aehnlich Eu die Anzahl der mittleren Gewinne erhöht. 
Durch dieſe Neuerungen wird das Intereſſe der Spieler, 
das bisher vornehmlich der 5. Klaſſe galt, auch den anderen 
Klaſſen zufallen. In der 5. Klaſſe beträgt die Geſamtzahl 
der Gewinne ohne Einſätze 5 775 000 Zloty gegen 5 335 000 
Zloty von früher. Die Anzahl der Gewinne iſt jedoch von 


1936 auf 1723 herabgeſetzt. Der Hauptgewinn der 5. Klaſſe 


beträgt 1000000 Zloty ohne Vorbehalt. Bis jetzt konnte 
1000600 gewonnen werden, wurde aber nie gezogen; don 
nun ab muß 1 000 000 gewonnen werden. Nach dem neuen 
Spielplan ſpielt jedes Los in allen 5 Klaſſen. In der erſten 
ſind nur Prämien für die niedrigſten Gewinner (Einſätz⸗) 
vorgeſehen, in den Klaſſen 2—5 iſt nicht nur der Gewinn 
einer Prämie, ſondern auch deren Höhe vom Zufall abhängig. 


Der Rücktritt Dr. Gratz von der Leitung des 
ungarländiſch⸗deutſchen Volksbildungsvereines. 

Großes Aufſehen hat hervorgerufen, daß der Präſident 
des ungarländiſch⸗deutſchen Volksbildungsvereines, Miniſter 
a. D. Dr. Gratz bei der kürzlich ſtattgefundenen Hauptver⸗ 
ſammlung dieſes Vereines ſeine Stelle, die er ſeit der Grün⸗ 
dung des Vereins bekleidete, niedergelegt hat. Aus der 
Begründung geht hervor, daß ſeine Hoffnungen, die un⸗ 
gariſche Oeffentlichkeit werde die Notwendigkeit einer weit⸗ 
herzigen Politik gegenüber der deutſchen Minderheit in 
Ungarn einſehen, nicht in Erfüllung gegangen ſind. Ein⸗ 
flußreiche Kreiſe der ungariſchen Geſellſchaft und verſchie⸗ 
dene unter Regierungs⸗Organe haben — wie Dr. Gratz 
mitteilte — das hintertrieben, was die ungariſche Regie⸗ 
rung den Deutſch⸗Angarn verſprochen hat. Der Rücktritt 
beſtätigt leider den Mangel an gutem Willen entſcheiden⸗ 
der ungariſcher Kreiſe, die Minderheitenfrage befriedigend 
zu löſen, eine Behauptung, die bekanntlich ungariſcherſeits 
immer wieder als eine Verleumdung bezeichnet worden iſt. 
Das Anſehen Ungarns hat dadurch einen ſchweren Schlag 
erlitten. 

Der deutſchfeindliche Bozener Sender. 

Schon wiederholt hat ſich die deutſche Bozner Bevöl⸗ 
kerung über die Uebertragungen des Bozner Senders be⸗ 
klagt, der gefliſſentlich deutſche Kultur von Südtirol fern⸗ 
zuhalten trachtet. Geradezu empörend iſt dies aber, wenn 
ſämtliche Sender Italiens eine deutſche Sendung übertra⸗ 
gen und ausgerechnet nur der Bozner Sender dieſe Ueder- 
tragung nicht übernimmt. Dieſer Fall ereignete ſich am 
17. Auguſt 1. J., wo Italien die Feſtaufführung der Mozarc⸗ 


oper „Coſi ſan tutte“ aus München übertrug, der Bozner 


Habensie 
für das laufende Vierteljahr das 
— schon entrichtet |» 


schon für Ihr treues Blatt einen 


neuen Bezieher ee 


Sender aber während dieſer Zeit ein gemiſchtes Konzert 
brachte. Wenn ſchon Italien, wo die deutſche Sprache el⸗ 
ten verſtanden wird, Opern in der Sprache Goethes über⸗ 
tragen läßt, wie viel mehr Recht hätte dann die deutſche 
Bevölkerung Südtirols auf ſolche Uebertragungen. Aber 
der nationale Fanatismus des heutigen Italiens weiß auch 
den Rundfunk ausſchließlich zu einer Propagierung der 
italieniſchen Kultur umzugeſtalten und die deutſche Kullur 
aus Südtirol fernzuhalten. 
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Lemberg. (Deutſche Leſehalle.) Wir geben 
hiermit allen unjeren Freunden und Bekannten, die bereits 
Leſer ſind oder erſt werden wollen, bekannt, daß die Leſe⸗ 
halle jeden Mittwoch und Samstag von 4—6 Uhr nach⸗ 
mittags geöffnet iſt. Die Leſehalle iſt um eine Anzahl 
ſchöner Bücher vergrößert worden. Ein jeder, ob klein 
oder groß, jung oder alt, kommt dabei auf ſeine Rechnung, 
denn Leſeſtoff it für alle vorhanden. Darum verjäume cs 
niemand, Mitglied der „Deutſchen Leſehalle, Lemberg, ul. 
Zielona 11, zu werden. Leſegebühr beträgt 1 Zl. monatlich. 


Lemberg⸗Lewandowka. (Liebhaberbühne des 


D. G. V. „Aurora“.) Am Sonntag, den 18. September 


d. J., findet im Saale der „Raiffeiſenkaſſe“ in Lewandowka 


eine Aufführung „Durch die Zeitung“, Schwank in 3 Auf⸗ 


zügen, von Gorter, ſtatt. Wer ſich wiederum einmal gut 
unterhalten will, verſäume es nicht, ſich dieſelbe anzujehen 
Beginn 6 Uhr abends. Niedrige Eintrittspreiſe. 


Tetſchen⸗Liebherd. Abteilung für Landwirtſchaft in 
Tetſchen⸗Liebwerd der Prager Deutſchen Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule. Die Einſchreibungen für das Studienfahr 1932⸗33 
finden für das Winterhalbjahr vom 26. 9. bis 1. 10. 1932, 
und für das Sommerhalbjahr vom 13. bis 18. 2. 1933 ſtatt. 
Die Vorleſungen beginnen im Winterhalbjahr am 3. 10. 32. 
Das Studienjahr dauert vom 1. Oktober bis 30. Juni. — 
Studienpläne (Programme) ſind gegen Erlag von 13 tſche⸗ 
chiſchen Kronen vom Sekretariate der Hochſchulabteilung in 
Tetſchen⸗Liebwerd zu beziehen. 


* 


Wann ſoll der Gefunde zum Arzt gehen? 

Die Frage, wann der Geſunde zum Arzt gehen ſoll, 
klingt etwas unzeitgemäß. In der jetzigen Zeit allergrößter 
Geldknappheit iſt es vielen Kranken nur mit Mühe mög⸗ 
lich, die Mittel für eine längere Behandlung, eine Opera⸗ 
tion oder dergleichen aufzubringen, wenn nicht eine Kaſſe 
für ſie entritt. Nun, es iſt auch nicht ſo gemeint, daß je⸗ 
mand, der vor Geſundheit ſtrotzt, alle Vierteljahr ſich vom 


Arzt unterſuchen läßt, ob etwa eine beginnende Schwind⸗ 


ſucht, ein Magenkrebs im Anzuge ſei. Das hieße die Men⸗ 
ſchen hypochondriſch machen, und es iſt auch aus rein tech⸗ 
niſchen Gründen unmöglich. Früher war es üblich, daß 
man von Zeit zu Zeit ſeine Zähne nachſehen ließ, auch 
wenn man keine Jene ie hatte. Der Zahnarzt 
fand hier und da eine Lücke, die ſich leicht ausbeſſern ließ. 
leichter jedenfalls, als wenn erſt ein großes Loch 
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daraus geworden war. Eine kleine Füllung, die heute ſchönbebilderte Auſſätze. Aus ihnen ſpricht die Einficht, „daß es 
gemacht wird, iſt billiger als eine Krone, die in | nicht darauf ankommt, Geldwerte anzuhäufen, ſondern Lebens⸗ 
einem Vierteljahr gemacht werden müßte. f werte zu ſammeln, für ſich, für die Familie, für die Volksge⸗ 
Beim Zahnarzt iſt dies möglich, nicht aber beim Arzt. meinſchaft. In ſchlechter, minderwertiger Ware wird die Arbeit 
Wenn der einen geſunden, beſchwerdefreien Menſchen vor | verſchleudert, in hochwertiger Ware geadelt, edel, veredelt, in une 
ſich hat, wo ſoll er da anfangen zu unterſuchen? Um eine vergängliche Werte verwandelt.“ — Auch die Beiträge „Das 
Krankheit feſtzuſtellen, braucht der Arzt — mitunter — nur kleine Haus“ von dem Stuttgarter Architekten 
eine Sekunde. Um mit gutem Gewiſſen einem Menſchen Dans Volkart und „Das wachſende Haus“ von der 
zu beſcheinigen, daß er völlig geſund iſt, würde er bei An⸗ Düſſeldorfer Architektin Camilla Sommer 
wendung der modernſten Anterſuchungsmethoden vier | werden alle Leſer intereſſieren. — Vor allem aber wird in dieſem 
Wochen gebrauchen. Einen ſolchen Luxus kann und wird neuen Heft ein Aufruf zu einem Weihnachts⸗Wettbe⸗ 
ſich niemand leiſten. Wenn nur jeder bei den erſten Be⸗ werb für Baſtelarbeiten unter dem Motto „Für 
ſchwerden, die den Verdacht einer ernſteren Krankheit auf⸗][wenig Geld viel Freude“ veröffentlicht, der an alle 
kommen laſſen, gleich den Arzt aufſuchen wollte, jo wäre | ſelbſtgeſtaltenden Mütter, Väter und Kinder, Kindergarten: 
es um unſere Volksgeſundheit glänzend beſtellt. Dennoch | \eminare, Fröbelſchulen u. a. gerichtet iſt. Die Beteiligung an 
iſt die Frage, wann der Geſunde den Arzt aufſuchen ſoll, [ diefem Preisausſchreiben wird Vielen Freude beteiten. Der 
ſehr leicht zu beantworten: zunächſt einmal an allen wichti⸗ | bejonders umfangreiche Kleiderteil bringt — teils farbig — Anz 
gen Wendepunkten des Lebens. Wenn jemand ſich für regungen für Neugeftaltung und Umänderungen der Herbſtklei⸗ 
einen beſtimmten Lebensberuf entſcheidet, ſo ſoll er auch | dung für Alltag und Geſelligkeit. Die Zeitſchrift „Deutſche 
den Rat des Arztes vorher hören. Will jemand Bergmann Frauenkultur“ — Herausgeber: Verband Deutſche Frauenkultur 
werden, jo würde eine genaue Lungenunterſuchung unter E. V. erſcheint im Verlag Otto Beyer, Leipzig. Sie iſt zu be⸗ 
Berückſichtigung der erblichen Verhältniſſe von großem ziehen durch alle Buchhandlungen — Preis des Einzelheftes 
Nutzen ſein. Will jemand zur Eiſenbahn gehen, jo kommt es | 1 RM. Mitglieder des Verbandes erhalten die Zeitſchrift durch 
auf Augen und Nerven am meiſten an. Natürlich würde | die Ortsgruppen. Nähere Auskunft über den Verband und ſeine 
man die wichtigſten Organe des Körpers, z. B. das Herz, | Ziele erteilt die Geſchäftsſtelle Nürnberg⸗A, Königſtraße 3. 


niemals unberückſichtigt laſſen. Will jemand heiraten, ſo, ieee 
er ie 11 dem geen Ba De lg 

eſtzuſtellen, o er frei von anſteckenden rankheiten iſt, 3 

welche Ausſichten er hat, geſunde Kinder in die Welt zu Der Sieg der Affen 

ſetzen und ſelbſt geſund durchs Leben zu gehen. Derartige Von Bezirksinſpektor Richard Smythe, Bombay. 


Unterſuchungen vor der Berufswahl, vor der Ehe, könn⸗ | g - 
ten viele Enttäuſchungen verhindern. Am meine Verſetzung nach Dallapur in der Hochebene 
Noch andere Gelegenheiten laſſen eine vorherige ärzt- des nördlichen Indiens wurde ich von allen meinen Kolle⸗ 
liche Beratung wünſchenswert erſcheinen. Du willſt, lieber Gel n Face Klima und vorzügliche 
Leſer, beiſpielsweiſe eine weite Reiſe machen oder gar für Gelegenheiten zur Großwildjagd verſprachen ein angeneh⸗ 
dauernd in ein Land mit anderem Klima auswandern. — Wo Dajein. Dazu kam noch, daß n nach wenigen 
Wenn eine ärztliche Unterſuchung ergibt, daß du den an Wochen häufiger und gerngeſehener Gaſt im Haufe ens 
dich N Anforderungen deinem Körperbau nach nicht Vorgeſetzten, des Regierungskommiſſars Rennick, wurde: 
gewachſen biſt, jo biſt du in der Lage, eine Vergeudung faſt allabendlich wanderte ich die halbe Stunde über den 
von Jahren deines Lebens zu verhindern. Viele Men⸗ ee im Urwald zu dem herrlichen Beſitz den er ſich 
chen, die einmal eine ſchwere Krankheit durchgemacht haben, für ſeine Familie, ſeine junge Frau und zwei ſtramme 
verden ebenſo guttun, ſich von Zeit zu Zeit einer ärztlichen] Jungen, auf den Hügel über der Stadt erbaut hatte. Daß 
Unterſuchung zu unterziehen. kaum ein paar Monate ſpäter Unglück und Trauer in 
i dieſes ſonnige Heim einziehen ſollten, ließ ich mir damals 
wahrhaftig nicht träumen. Rennicks Stolz, zugleich aber 
auch die Quelle fortwährenden Aergers, war der rieſige 
Blumengarten, den er im Ausmaße von über zwanzig⸗ 
tauſend Quadratmetern rings um das Haus angelegt hatte. 
Mit der Liebe und Sorgfalt eines wahren Naturfreundes 
Wohnung, Wohnbedarf, Handwerk und Volkskunſt. Zu dieſen brachte er faſt alle ſeine freien Stunden bei den Pflanzen 
Fragen, die heute viele Kreiſe beſchäftigen, bringt das Sep⸗ zu; denen er jährlich namhafte Beträge für neue Ankäufe 
temberheft der „Deutſchen Frauenkulkur“ mehrere | und Inſtandhaltung opferte; trotzdem aber wurde er immer 
5 wieder um den Genuß ſeiner Mühe und Aufwendungen ge⸗ 
J Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch [bracht. Der nahe Urwald war nämlich mit Tauſenden von 
die Dom-Verlags-Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen.! Langur⸗Affen bevölkert, großen, fahlgelben Tieren, mit 
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— e RT Aber mir ſchreibt fie direkt aus der Seele. Sie klärt den 
Wiedergefunde Menſchen auf über viele Sachen — und Auftlärung iſt das, 
Erzählung von Rudolf Utſch. was wir Arbeiter brauchen.“ i 
„Gehst du nicht mehr in die Kirche, Franz“ fragte „Das tun unſere katholiſchen Zeitungen auch..“ 
in greiſer, wd Prieſter ſein Pfarrkind, einen „Aber, wiſſen Sie, ich mag dieſe ewige Frömmelei 
lungen, kräftigen Bergmann. nicht leiden. Die andere Zeitung bringt alles jo prickelnd 
„Ich kann dort kein Geld verdienen,“ gab der Jung- jede Senſation und jeden Prozeß in großer Aufmachung. 


ling brüsk zur Antwort. Die Romane und Erzählungen ſind ja ſehr frei geſchrie⸗ 
9 ein eld verdienen?“ ben, das 950 ich zu, aber das gefällt mir ſo — muß ich 
„Ja — nun — natürlich! Der liebe Gott gibt mir | jagen — hähü..“ 2 d 
tichts und wenn ich den ganzen Tag auf den Knien in | „Sie träufelt Gift in dein Inneres... 
der Kirche herumrutſche — — —“ „Ach, Herr Pfarrer, das iſt ja meine Sache! Jeden⸗ 
Der alte Seelſorger ſah den großen ſtämmigen Sprecher falls, ich fühle mich ganz wohl — und wenn ich bei Ihnen 


mitleidig an. jeden Tag in der Kirche kniete, ſo hätte ich keinen Heller 
„Du ſprichſt ſehr vermeſſen, Franz. Früher hatteſt du mehr als heute.“ 

ganz andere Worte im Mund. Was für eine Zeitung lieſt „Du biſt ſehr undankbar, Franz. Hat die denn Gott noch 

du?“ — nicht genug gegeben? Kraft und unverwüſtliche Geſundheit! 


„Aha, ſoll s da hinaus? — Eigentlich find das ja Pe- | — Hat er dich nicht mit Gütern bedacht, die doch ſelbſt wir 
vatangelegenheiten, die keinen anderen was angehen, aber Menſchen die beiten und reihlten nennen? Soll er dir 
ich kann es Ihnen ja auch jagen: ich leſe die rote Zeitung!“ | dabei auch noch Hundertmarkſcheine in der Kirche wit 

„Soſo, die „Volkstribüne“! Danke ihm zunächſt mal richtig für das Empfangene! Kannſt 

„Nun, das iſt kein katholiſches Blatt. Ich weiß, es iſt du von jemandem zum zweitenmal eine Wohltat verlangen, 
bei Ihnen nicht gut angeſchrieben — und die Katholiken | bei dem du das erſtemal nicht nur das Danken nicht jür 
haben bei dieſer Zeitung auch keinen Stein im Brett. — I notwendig hielſt, ſondern obendrein auch noch verächtlich. .“ 


— 
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rg Geſichtern und grauen Bärten, die fih aus purer 
osheit den Blumengarten des Kommiſſars zum Schau— 
platz ihrer wilden Spiele ausgeſucht hatten. Kaum ein 
Monat verging, ohne daß nicht ganze Banden der Affen 
nachts in den Garten gedrungen wären und in blinder Zer⸗ 
ſtörungswut die Pflanzen ausgeriſſen und zertrampelt hät⸗ 
ten, ſo daß die gepflegten Beete am nächſten Morgen wie 
eine Kriegslandſchaft ausſahen. Schon im Jahr vorher 
hatte Rennick mit beträchtlichem Koſtenaufwand einen faſt 
drei Meter hohen Stacheldraht rund um ſeinen Beſitz auf⸗ 
führen laſſen; aber die rieſigen Tiere verſtanden immer 
wieder, mit vereinten Kräften die unterſten Drähte abzu⸗ 
reißen und ſich ſo Eingang zu verſchaffen. Um dem Uebel 
die Krone aufzuſetzen, konnte mein Vorgeſetzter nicht einmal 
daran denken, ein paar der Eindringlinge abzuſchießen; 
die Bevölkerung der Gegend und ſeine eigene Dienerſchaft 
beſtand faſt ausſchließlich aus Hindus, denen der Affe 
heilig iſt und deren Verhalten nicht abzuſehen war, jalls 
man Hand an ihre Lieblinge gelegt hätte. a 
Mit unbeſiegbarem Optimismus hatte Rennick fung vor 
meiner Ankunft ein paar Dutzend beſonders koſtbare Sträu⸗ 
cher angekauft, deren vorzügliches Gedeihen ſeine tägliche 
Augenweide war; kein Beſucher betrat das Haus, dem er 
nicht voll Freude an ſeinem Beſitz die Pflanzen gezeigt hätte. 
Um ſo verſtändlicher war natürlich ſein Aerger, als er eines 
Nachmittags mit mir von der Stadt kam und Hunderte von 
Affen in dem Garten damit 1 fand, gerade dieſe 
wertvollen Neuerwerbungen mit Stumpf und Stiel heraus⸗ 
zuziehen und, in einzelne Stücke zerriſſen, in alle Winde zu 
verſtreuen; faſt ſchien es, als ob die Tiere wußten, daß der 
Verluſt dieſer Sträucher ihren Beſitzer am ſchmerzlichſten 
treffen würde. Und in dieſem Augenblick gewann die Em⸗ 
pörung in dem Kommiſſar die Ueberhand über ſeine ſonſtige 
ruhige Betrachtung der Dinge; mit raſchem Griff zog er 
ſeinen Revolver und feuerte in die boshafte Bände hinein. 
Mit ohrenbetäubendem Geſchrei ſtob die Geſellſchaft aus⸗ 
einander und ſuchte das Weite, während zwei Tiere ver⸗ 
endet am Boden liegen blieben. — Der erſte Akt des folgen⸗ 
den Dramas war eröffnet! — Kaum hatten wir den halben 
Weg von den zerſtörten Beeten zum Haus zurückgelegt, als 
wir plötzlich von einem Hagel fauſtgroßer Steine überſchüt⸗ 
tet wurden. Erſchrocken ſchauten wir uns um; eine ganze 
Armee von Affen hatten ſich ſogleich nach unſerem Fortgehen 
wieder in den Garten zurückgeſchlichen, und, während einige 
von ihnen die Körper ihrer toten Gefährten in Sicherheit 
brachten, nahmen die anderen die Verfolgung und Rache 
mit den gefährlichen Wurfgeſchoſſen auf. Es half nichts, 
wenn wir nicht wieder ſchießen wollten, ſo mußten wir im 
Laufſchritt das Haus zu gewinnen ſuchen, bevor einer von 
uns ernſtlich verletzt war. Vorſichtshalber verriegelte 
Rennick die Tür und befahl der Dienerſchaft, alle Fenſter 
und ſonſtige Einläſſe des Hauſes ebenfalls zu ſchließen. Zum 
Glück war von den Bewohnern niemand mehr draußen, 
denn ſonſt hätten die folgenden Ereigniſſe wahrſcheinlich 
ſofort zur endgültigen Kataſtrophe geführt. 


der junge Bergmann lachend ein. „Ich bin ſchon ziemlich 
abgeſtumpft und abgebrüht. Mich bekommen Sie nicht mehr 
unter Ihre Schäfchen. Ich komme wirklich ganz gut oh ie 
Religion zurecht — kann ganz gut ohne Gebete und Sa⸗ 
kramente leben...“ 8 

»Aber ſicherlich nicht ſterben!“ kam es ernſt von den 
Lippen des Greiſes.“ 

Der junge Mann zog keck lachend den Hut und ging, 
ein Liedchen vor ſich hinträllernd, hinweg... 

Tiefe Nacht. — Ein kalter Nordwind ſchnob fauchend 
um das Gotteshaus des Dorfes und ſang ein rauhes und 
böſes Lied in dem kahlen Geäſt der Bäume, die das alte 
Pfarrhaus umgeben; er blies wütend den Schnee von den 
Dächern und jagte in tollem Wirbel auf die Erde. 

Ein Mann lief auf die Tür des Pfarrhauſes zu und 
riß ungeſtüm an der Schelle. Trotz des kalten Wetters 
ſtanden Schweißtropfen auf ſeiner Stirn. ſein Atem ging 
ſchnell und unruhig trat er von einem Fuß auf den anderen. 

Er brauchte nicht lange zu warten, bald drang Licht 
durch die Türſpalte. a 

„Wer iſt da?“ fragte die Stimme des Pfarrers. 

„Herr Pfarrer, der Franz iſt ſchwer verunglückt! Kom⸗ 
men Sie bitte ſchnell! Er kann jeden Augenblick ſterben. 
Er jagt, er müſſe mit Ihnen ſprechen — hätte Ihnen was 


. 
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„Ach, ſparen Sie ſich die Worte, Hert Pfarrer!“ fiel zu ſagen. Um Gotteswillen ſchnell, ehe es zu ſpät iſt!“ — 


Seile 5 a 


Vom Fenſter aus konnten wir die Affen in eifriger 
Beratung — ihr wildes Geſchnatter konnte nichts anderes 
bedeuten — beobachten: der Anführer der Herde, der „Ra⸗ 
jah“, wie der Eingeborene ihn nennt, hatte offenbar die 
Aelteſten des Stammes zum Rat um ſich verſammelt. Und 
dann begann der zweite Akt! Wie auf ein Kommando 
ſtürzte plötzlich die ganze Geſellſchaft auf das Haus zu; in 
wenigen Augenblicken waren die Fenſterſcheiben von zwei 
Zimmern zertrümmert und die rachſüchtige Bande begann 
einzudringen. In aller Haſt mußten wir uns in einen 
rückwärtigen Raum zurückziehen, der wegen ſeiner ſtarken 
Vergitterung an den Fenſtern einigermaßen Schutz ver⸗ 
ſprach. Aus den von den Affen beſetzten Zimmern kam in⸗ 
zwiſchen ein entſetzlicher Lärm; das Kreiſchen der aufgereg⸗ 
ten Tiere miſchte ſich mit dem Klirren zerbrechender Glas⸗ 
und Porzellanſachen, mit dem Aufſchlagen a 
Möbelſtücke zu einer wahren Höllenſymphonie. Und dann, 
kaum zehn Minuten ſpäter, wieder vollkommene Stille. 

Wan öffneten wir nach einer Weile die Tür, um 
uns vom Abzug des Feindes zu überzeugen. Von den 
Tieren war auch wirklich aa mehr zu ſehen, aber die 
Zimmer hatten ſie in einem fürchterlichen Zuſtand zurück⸗ 
gelaſſen. Nicht allein, daß ſie die Möbel umgekippt und 
auseinandergebrochen hatten, ſo daß der größtenteils zer⸗ 
brechliche Inhalt nur noch aus einem Berg wertloser Scher⸗ 
ben beſtand, ſondern ſie hatten buchſtäblich auch nicht ein 
einziges Stück der übrigen Einrichtung verſchont. Die 
Bilder an der Wand waren vollkommen zerriſſen, von den 
Teppichen fanden ſich nur noch einzelne Fetzen, ja, ſelbſt die 
Beleuchtungskörper hatten die vierbeinigen Vandalen zer⸗ 
ſchmettert. Die Affen hatten für den Tod ihrer beiden Ge⸗ 
fährten reichliche Rache genommen; Rennick bezifferte ſei⸗ 
nen Verluſt auf mindeſtens zweihundert Pfund! 

In den nächſten Tagen und Wochen blieb alles ruhig, 
von den Affen war auch im Wald nichts mehr zu ſehen; 
faſt hatte es den Anſchein, als ob die Tiere aus Angſt vor 
Nachſtellungen ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort ganz auf⸗ 
gegeben hätten. Seufzend machten ſich Rennick und ſeine 
Frau an die Wiederherſtellung des Hauſes und Gartens, 
und einen Monat ſpäter waren die geſchilderten Ereigniſſe 
nur noch gelegentlicher Gegenſtand mehr oder minder hu⸗ 
morvoller Erinnerung, wenn Beſucher nach dem Grund für 
die zahlreichen Neuerwerbungen im Hauſe fragten. Die 
Affen waren verſchwunden, das ſchien die Hauptſache. 

nzwiſchen war die heiße Jahreszeit herangekommen 
und Frau Rennick wollte mit den beiden Kindern auf ein 
paar Monate weiter in das Gebirge hineinreiſen, um Schutz 
vor der unbarmherzigen Sonne zu finden. Am Tag der 
Abfahrt hatten der Kommiſſar und ich unaufſchiebbare Ge⸗ 
ſchäfte in der Stadt, aber es war vereinbart, daß wir die 
Reiſegeſellſchaft auf dem Bahnhof treffen würden, um ihr 
von der Trennung noch einen Abſchiedsgruß mit auf den 
Weg geben zu können. Gegen elf Uhr durften wir Rennicks 
Familie erwarten und ſchon reichlich vor der Zeit ſtanden 


Haſti. 


8 und ſtoßweiſe kamen die Worte aus dem Munde 
es 


iobsboten. 
Die Tür öffnete ſich. 
„Biſt du es, Joſef? Komm herein und warte hier! 
Ich bin gleich fertig.“ f 

Schnell hatte ſich der Prieſter angezogen. Dann eilte 
er mit jugendlichen Schritten in die Kirche, holte das Aller⸗ 
heiligſte aus dem Tabernakel und war gleich wieder da. — 
Schnell ging es den Weg hinauf zur Grube. Der Be ge 
mann hatte alle Mühe dem Greis zu folgen. Der Schnee 
knirſchte unter ihren Füßen. Kein Wort wurde gewechſelt. 
Nur weiter — nur voran! Dort hatte der Wind einen 
Hohlweg ganz zugeſchüttet. Der Pfarrer verſank im Schuee 
bis über die Knie. „Wir müſſen über die Felder!“ rief 
der Mann und ſie liefen über die blankgefegten, ſteinhart 
gefrorenen Furchen der Felder. 

In kaum einer Viertelſtunde war der weite und be⸗ 
ſchwerliche Weg zurückgelegt. Der Bergmann führte den 
Seelenhirt in das matterleuchtete Zechenhaus. Hier lag der 
noch vor Wochen ſo übermütige und ſtarke Franz kraftlos, 
bleich und blutig auf einer Bahre und leiſes Stöhnen ent⸗ 
rang ſich ſeinem Munde. Knappen umgaben ihn und 
machten bekümmerte Mienen. Als der Prieſter ſich näherte, 
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wir vor dem Eiſenbahngebäude. Inzwiſchen aber Jatte | dem Pflanzenreich über Zeiten der Dürre hinwegzuhelfen. 
ſchon das Drama ſeinen grauſigen Höhepunkt erreicht! Wenn auch die Wiſſenſchaft den zweiten Teil der Frage aufs 
Es war mittlerweile jajt halb zwölf geworden und der nachdrücklichſte verneinen muß, jo ijt doch der „N e 
Zug mußte jeden Augenblick kommen; wir wurden ſchon | deſſen Vorhandenſein aus den entgegengeſetzten Teilen der 
über die unerklärliche Verzögerung unruhig. Und ann Welt berichtet wird, durchaus nicht in den Bereich der Fabel 
ne 1 8205 die 1 ee ne in! zu verweilen, 
er Reiſe begleiten ſollten, durch die Straßen auf den ns Die älter do chi ir : 
hof zugeraſt; vor Aufregung und ſurchtbarer Angſt konnten 9 ernten en ee „ 
ſie vorerſt kaum ſprechen. Allmählich aber brachten ſie Ein⸗ lichſten der Kanariſchen Inſeln, ſtand und io reichlichen Re⸗ 
zelheiten der entſetzlichen Seide niſſe in der letzten halben gen vergoß, daß er alle Einwohner der kleinen Inſel wäh⸗ 
Stunde vor. Der Wagen mit Nennids Frau und Kindern rend der regenloſen Sommer mit Waſſer versah. Erit in den 
hatte zur rechten Zeit das Haus verlaſſen und den einzigen letzten Jahren wurde die Wiſſenſchaft ſich über die Natur 
Fahrweg zur Stadt, den durch den Wald eingeſchlagen. — dieſes Baummunder völlig klar. Ferro iſt eine gebirgige 
Aber ſchon wenige Minuten ſpäter war das Unheil über die Injel, deren Inneres bis zu einer Höhe von 1500 Meter an⸗ 
Reiſegeſellſchaft hereingebrochen. Ganz unerwartet war ſteigt und deren Hochplateau oft in Wolken ei ehüllt iſt 
plötzlich der Rajah der Afſenherde in den Bäumen erſchie⸗ die öſtliche Paſſatwinde herbeigetragen haben Der berühmke 
nen und hatte mit einem ſchrillen Aufſchrei die von ihm Regenbaum war ein großer Lorbeerbaum der in einer die⸗ 


geführte Bande herbeigerufen. Bevor noch jemand an Ge⸗ ſen Winden ausgeſetzlen Bergſchlucht wuchs. Die Wolken la⸗ 5 


ahr oder Flucht hätte denken können, war auf den offenen gerten ihre Feuchtigkeit auf ſeinen Blättern ab, von wo fie 


agen ein mörderiſcher Angriff erfolgt, dem nur die beiden [. r i 
Eingeborenen entgangen waren. Mik Steinen und Stöcken uf den Grund fiderte, und zwar jo reichlich, daß zwei grobe, 


bewaffnet, werfend und cchlagend, fauchend und kratzend, o eigens zu dieſem Zweck angelegte Ziſternen, deren 
hatten ſich die Affen auf die überraſchten und wehrloſen In⸗ kreſte noch beute ſichtbar find, während des ganzen Som⸗ 
ſaſſen des Wagens geworfen, wobei ſie die Diener aller- mers mit Waſſer gefüllt waren. Zum Unglück für die Inſel 
dings kaum beobachteten. Nennids Frau war aus einer Ferro wurde ihr „Regenbaum“ im Jahre 1612 vom Blitze 
4 3 8 „ Pr — e von Bäumen und anderen erhöhten Gegenſtänden 
nabe hatte einen ſchweren g gegen den Hinterkop 5 : 
erhalten, dem andern quoll Blut aus Naſe und Mund, als 1 Waller, das Wolken oder dichter Nebel abge⸗ 
die erſchrockenen Eingeborenen ſchließlich davongelaufen [lagert haben, iſt in gewiſſen Gegenden, wo die klimatiſchen 
waren, um Rennick zur Hilfe herbeizuholen. Verhältniſſe das jogenannte Nebektropfen“ begünſtigen. von 
Es bleibt wenig mehr zu jagen. Als wir den Schau wirtſchaftlicher Bedeutung. Der Vorgang hat jedoch beſon⸗ 
platz des Ueberfalls erreichten, war von den Affen nichts | ders im „Lande der unbegrenzten Möglichkeiten“ zu aller⸗ 
mehr zu ſehen; aber die Frau des Kommiſſars und der eine [hand phantaſtiſchen und völlig undurchführbaren Plänen ge⸗ 
Junge waren bereits tot und in grauenvoller Weiſe ver⸗ führt. Die ſogenannten „Tauteiche“ auf manchen Hügeln 
ſtümmelt, und der jüngſte Bub, dem die Gurgel ganz zer⸗ der Südstaaten enthalten zumeiſt in Zeiten der Trockenheit 
fleiſcht war, ſtarb zwei Tage ſpäter an ſeinen Wunden. — | Waller, das aber nicht, wie das Volk annimmt, vom Tau 
Rennick, der ſo durch die Nache der Affen ſeine ganze Fa⸗ geliefert wird, ſondern ſich aus den häufigen Seenebeln ab⸗ 
milie verloren hatte, reichte kurz darauf ſein Geſuch um ſetzt, deren Feuchtigkeit ſich an den Planzen niederſchlägt. 
Verſetzung in den Ruheſtand ein; * Haus fand nach diejen In den Vereinigten Staaten wurde nun in regenarmen Ge⸗ 
Ereigniſſen keinen Käufer und iſt inzwiſchen dune vetwil⸗ bieten der Vorſchlag gemacht, ſolche „Tauteiche“ künſtlich an⸗ 
dert. Die Frage aber, ob Tiere, wenigſtens Affen, edig⸗ 1 Dabei wurde jedoch die weſentliche Tatſache über⸗ 
lich ihrem Inſtinkt folgen oder wirklicher Ueberlegung äh g ſehen, daß es dort nur äußerſt ſelten dichte Nebel gibt. Ein 
find, iſt für mich persönlich gelöſt. Denn es ift wohl d Gutachten des Meteorologiſchen Büros der Vereinigten 
ein Anterſchied, ob ſich ein Tier gegen einen Angriff ſofort | Staaten verhinderte, daß die für die Durchführung des ſon⸗ 
ur Wehr fetzt, oder nach einem wohlausgeklügelten Plan] derbaren Projekts bereits aufgebrachten Geldmittel nutzlos 
chen ſpäter Vergeltung für ſeinen Stammesgenoſſen ge⸗ vertan wurden. Dagegen in anderen Teilen der Welt, ſo 
ſchehenes Unrecht ſucht! an der kaliforniſchen Küſte, wo der Wind täglich dichte Ne⸗ 


— — 5 en 5 — * gibt es = ächlich ur 
e mit dem berühmten nbaume von Ferro erfolgrei 
Bäume, aus denen es regnet in Wettbewerb treten könnten. 

Das Meteorologiſche Büro der Vereinigten Staaten be⸗ Zumeiſt jedoch find, wenn berichtet wird, daß ſich bei 
richtet, daß bei ihm immer wieder Anfragen aus dem Pu⸗ trockenem Wetter ein geheimnisvoller n von einem 
blikum einlaufen, ob es denn wirklich Bäume gebe, aus | Baume ergieße, ganz andere Urſachen am cke. Die ſchein⸗ 
denen ſich wie aus einer Wolke Regen ergieße und ob es baren Regentropfen beſtehen in dieſen Fällen aus ſoge⸗ 
nicht möglich ſei, ſich durch Anpflanzung diefer Wunder aus nanntem „Honigtau“, einer Subſtanz, die von den die Blät⸗ 


traten fie ehrfurchtsvoll beiſeite und zogen ſich tiefer ins] beteten. Jetzt drang von drauß n das Surren des Sani- 

Zechenhaus zurück. 5 tätsautos in den Saal. Der Pfarrer erhob ſich. 5 
„Da bin ich, Franz, wie geht es dir?“ ſagte keilnahms⸗ „Heißen Dank, 3 flüſterte der Verunglückte; 

voll der Pfarrer und kniete neben der Bahre nieder. hätte nicht geglaubt, — nach allem, was vorgefallen — 
„Gut, daß Sie gekommen ſind, Hochwürden,“ verſetzte daß Sie noch kämen 


leiſe der Verunglückte. „Ich habe hölliſche Schmerzen, aber | „Aber Franz, ich bin noch nie jo gern zu einem Kranken 
das iſt es nicht — ich 231 rege — — mir gen wie zu dir. Nun halte dich tapfer, Franz. Gott, den 
was nach, Herr Pfarrer?“ u jetzt wieder in dich aufgenommen haſt, wird dir helfen! 


3 1 Der Seelſorger begleitete ſein Pfarrkind noch bis ans 

„ Franz? — Du haſt mich ja ſelbſt auc und sach 19 Wa man es abfuhr durch die jtür- 
ait miele i Ex 2 “ miſche Nacht ins Hojpital, 2 Bee 

"Und Gott if bie Klebe ey Güte teisn 2 iſt der Der farte Winter Hatte ſich ſcon lng zurüdgegogen, 

Sünder, der Buße tut, lieber als viele Gerechte. 1 der Frühling ſoeben ſein buntes Blütenkleid 7 enge 

Sch in? = 1 de M N da ſtand an einem ſchönen Sonntag der greiſe Pfarrer au 

„Ich war ein Tor,“ kam es ſchwer aus dem Munde des der Kanzel vor ſeinen andächtig lauſchenden Pfarrkindern 


Bergmannes, „ich war verblendet, gefühllos und taub. — und ſprach über das Gleichnis vom verlorenen Sohn. 
Hören Sie, Hochwürden vor den Toren der Ewigkeit, vor Während er redete, ft plötzlich ſein Blick auf den zun⸗ 
denen ich ſtand und noch ſtehe, öffnen ſich die Augen. gen Bergmann Franz, der, noch die Spuren qualvoller Mo⸗ 
„Ganz recht, lieber Franz, je näher man zu ihm kommt, nate in dem 3 — Geſicht, in einem beſcheidenen Eck⸗ 
deſto ſtärker klopft er an unſere Herzen.“ chen der Kirche kniete. Da ſtrahlte Freude aus dem runz⸗ 
„Ich möchte beichten ...“ hauchte der Verwundete. ligen und ehrwürdigen Greiſengeſicht, ſeine Augen leuch⸗ 


Der Pfarrer beugte 59 weit über den 8 teten wie zwei Sonnen und laut und ſeierlich wurde ſeine 
brachte ſein Ohr in die Nähe ſeines Mundes und hörte die [Stimme, als er ſagte: „Denn dieſer, mein Sohn, war tot 
Beichte Dann gab er ihm die Losſprechung und reichte ihm und iſt wieder lebendig geworden, er war verloren und iſt 
den Leib des Herrn. Die Knappen beugten die Knie und J wiedergefunden worden! 
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1. Dollarnotierungen: 


Privater Kurs 
2. 9. bis 8. 9. 1932 8.89 — 8.8950 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Lwöw 


7.9.32 


loco Verladestation 


Weizen 25.25 — 26.00 27.75 — 28.25 vom Gut. 
Weizen 23.50 — 24.00 25.50 — 26.00 Sammelldg. 
Noggen 14.50 — 15.00 16.25 — 17.00 einheitl. 
Roggen 14.00— 14.25 16.00-16.25 Sammelldg. 
Mabigerite 11.25— 11.75 14.00 — 14.50 

afer 12.00 — 12.50 14.25 14.75 

> 6.25— 6.50 7.00— 7.50 
Weizenkleie 8.00— 8.25 9.75 — 10.25 
Buchweizen 13.50 — 14.00 


3. Molkereiprodukte und Eier im Großhandel: 


Butter Sahne 24% Milch Eier 
Block Kleinpackung Schock 
2.9. . 2.80 3.00 1.10 0.20 3.80 
8.9. bis 6. 9. 3.00 3.20 1.10 0.2.) 3.80 
7. 9. u. 8,9 3.00 3.20 1.10 0.22 4.80 


ter und Aeſte bewohnenden Inſekten abgeſondert wird. 
Viele Arten von Pflanzenläuſen, Schildläuſen und Heu⸗ 
schrecken ſcheiden dieſen klebrigen Stoff ab, der weit lang⸗ 
ſamer als Waſſer verdunſtet und daher lange Zeit auf dem 
Boden ſichtbar bleibt. b 


Dafjer und Land 


Ueber zwei Drittel der Erdoberfläche ſind von Waſſer 
bedeckt. Ueber ein Drittel der geſamten Erdoberfläche (34,51 
ſrozent) nimmt der Große Ozean ein, der 175 996 000 
Quadratkilometer mißt. Es folgt der Atlantiſche Ozean mit 


89 870 000 Quadratkilometer (17,62 Prozent). Der Indiſche 
Ozean nimmt 14,68 Prozent der Erdoberfläche ein, das Süd⸗ 


liche Eismeer 3,65 Prozent und das Nördliche Eismeer 
2.96 Prozent. 

Der größte Erdteil iſt Aſien mit 44 126 760 Quadrat⸗ 
kilometer oder 8,66 Prozent. Der Größe nach folgen 
Amerika, Afrika und Europa, das 9826 087 Quadratkilo⸗ 
meter mißt und 1,93 Prozent der Erdoberfläche ausmacht. 
Dann kommen Auſtralien mit etwa 1,70 Prozent und das 
en; das nicht einmal 1 Prozent der Erdoberfläche 

rägt. 


Sad Okregowy we Lwowie, Wydziat II. handl. 

Firm. 638/32 E 

Späldz. IV. 560. Zmiana doiyczgca firmy spöldzielni. 
Do rejestru wpisano dnia 25. 8, 1932 r. Brzmienie 

firmy: Genossenschaftsbank Lwöw, Spöldzielnia z ogran. 

odpow. Siedziba: Lwöw, ul. Chorg2czyzna 12. Zmiany: 

Wykresla sie czionka zarzadu — Assmanna, 

zus wpisuje sie czlonka zarzadu Henryka Schweitzera 

zam. we Lwowie, ul. Tarnowskiego 72. j 


Herbst-Winter 
/ Band I: Damenkleidung 
40 Seiten, 8 in Sechsfarben- 
druck, 8 in Zweifarbendruck, 
ca. 250 Modelle, großer 
Schnittbogen Preis 1.75 
Band II: Kinderkleidung 
24 Seiten, 12 in Zweifarben- 
druck, 200 Modelle, großer 
erhältlich bei der Schnittbogen Preis 1.10 


Dom-Veriagsgesellschaft, än. Zielonn 11. 


An die Herren Schulleiter! 
Schulbüchern, Schuldruckſorten 


„Dom“⸗Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 


mtliche 6 


DoM- Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 
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Kreuzwort-Sildenrätfel 
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Waagerecht: 2. Berühmter Geigenbauer, 5. größte Stadt 


von Nebraska, 7. Angehöriger eines alten Volksſtammes, 

9. Teil des Hauſes, 11. Stadt in Lettland, 12. Land in Süd⸗ 

amerika, 13. alte Stadt in Kleinaſien, 14. Teil des Rades, 

R Schriftſteller, 18. Frauenname, 19. Hotelange⸗ 
ellter. 

Senkrecht: 1. Augenglas, 2. verſtändnisvoller Ausruf. 
3 Wildkatze, 4. ruſſiſcher See, 6. Farbenteller des Malers, 
8. Teil von Groß⸗Berlin, 10. Soldat, 13. Wehrmacht, 15. 
ere fe 17. ſtädtiſches Gebäude, 18. Herbſt⸗ 

ume. f 


Auflöſung des Krenzworträtſel 


Waagerecht: 1. Gold, 4. Löwe, 7. Rad, 8. Eli, 10 Uhr, 
12. We, 13. Rot, 14. Tee, 15. Erz, 18. Hai, 20. iſt, 22. Auto, 
23. Rune, 24. Tag, 25. Fee, 27. neu, 29. Los, 32. All, 31 Ton, 
36. 2eo, 37. Rio, 38. Ale, 39. Luna, 40. Baum. 

Senkrecht: 1. Gas, 2. Ode, 3. der, 4. Lit, 5. Wut, 6. Ehe, 
7. Rabe, 9. Lola, 11. Reit, 16. Raa, 17. Zug, 18. Hof, 198 Ire, 
20. Inn, 21. See, 24. Tell, 26. Elli, 28. Urne, 30. Oel, 31. Son, 
32. Ara, 33. Lob, 34. Tau 35. Olm. f 


Werbet für das „Volksblatt!“ 


Verantwortlicher Schritleiber: Jaques Keiper, Lember; . Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
nalctad drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Verſorgen Sie ſich mit den nötigen 


Schul: und Zeichenreguiſiten 


Ace une 


ee g us > 
chreibwaren 
Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 


papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 
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Alzen En en 
Auguſtdor t 
Bagins berg 
Bolechöw ......- 
Bredtheim ....»- 
Brigid au 
Bronistawöwka .. 
Bruckenthal 
Dolina-Broczköw 
Dornfeld......-- 
Einſingen 
Felizienthall 
Gaſſendorn 
Gelſendor d 
Hartfelrd 
Hohen bach 
11 8 
ozeſ W 
Kaltwaſſer 
Königsauu 
Kornelöwka..... 
Konstantynöwka 
Landestreu 
Lewandöwka... 
Biata-Lipnik....: 
Mariahilf. 
Mikulsd orf. 
Mühlbach 
Muzylowice Kol. 
Neu Burczyce 
Neu Sandez 
1 
piezanka 
Schönthal 
Schum lau 
Sant..... 
Stanislau......- 
Sim“: 20 
Szesyrzec.......- 
Thesdorshof....- 
Ugartsthal...... 
Unterwalden ...- 
Weinbergen 
Wieſen berg 
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38.249 
11.760 
10.450 
24.830 
77.484 
17.067 
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11.414 
16.064 
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2 2 ereigenoſſenſchaftken: 


32³ 


ſſenſch 
9 1931 


Geſchäfts⸗ vn 


altsgeſetes vom 29.Oftober 1920, Art. 30, Abl 2werden 
nachstehender Genoſſenſchaften hiermit veröffentlicht 


Sonſtige 


FFF 


Mitglieder⸗ 


a 
Bes Gewinn] bewegung | Unterſchtiften 
ſchulden Sonſtige 1 |: 5 
zt gr 2 9 g zit gr & gezeichnet 
— —} 1.080 | — 1.950 37 16918 2185 gi czyk. Dyszet 
11.672 551 216 92 5 — 32 321 48 5—1 5: ückrich. Mack 
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Auf der Suche nach neuen Planetoiden 


Eine Aufnahme von der nächtlichen Arbeit auf der Univerſitäts⸗Sternwarte Berlin, wo die Stu⸗ 
dierenden allabendlich den Himmel nach neuen winzigen Planeten abſuchen. 


— — 
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Beinloſer amerikaniſcher Invalide 


Zu Waſſer und 


lol man mit dieſem Fahrra 


zu Lande 

ſich fortbech gen 

können. Die beiden Räder dieſes „Cyclomer“ 

dienen als Schwimmer, außerden ſind über 

jedem Rad zwei weitere Schwimmer angebracht 

die während der Fahrt über Land hochge⸗ 
klappt werden. 


4 Ein amerikaniſches Muftergefüngnis 
Dieſes Strafgefängnis gilt in Amerika als das modernſte und muſtergültigſte ſeiner Art, 
3 i wird jedoch von deutſchen Fachleuten heftig kritiſiert, da die kreisrunde Form des Gefängniſſes 
zur 7 gene mit dem Ausblick der Gefangenen auf die gegenüberliegenden Zellen eine Verſtändigung 
Ein Deutſcher Nadweltmeiſter 1932 der Häftlinge untereinander bedeutend erleichtert und ſomit eine ernſte Gefährdung der 
Albert Richter ſiegte bei den diesjährigen Sicherheit bedeutet. f 
Radweltmeiſterſchaften in Rom und errang F STREIT 
damit den Weltmeiſtertitel. a 


Spaniſches Königsſchloß wird internationale Sommer⸗Univerſität 
Der frühere königliche Palaſt in Santander wird auf Beſchluß der republikaniſchen ſpaniſchen Regierung 
in eine internationale Sommer⸗Aniverſität umgewandelt. 


Zibelmann, trainiert an der engliſchen Küſte des Armel⸗ Der Franzoſe Paillard gewann bei den Welt⸗ 
8 1 15 5 . — ir eee a zur franzöſi⸗ aeg 3 0 
ſchen Küſte hin und zurück zu ſchwimmen. Zibelmann hält m udenvorſpru en Deutſchen i i i ill täglich 25 

mit 100 Stunden den Welttetord im Dauerſchwimmen. Weltmeiſtern der beiden lezten Jahre. kommſſton begleitet wird, win täglich 2 km 


1 


. 


der neue Gteher-Weltmeifter t fünflihem Bein von Berlin nach Parts 


Paul Quer, ein Berliner der im Kriege ein Bein 
verlor, konſtruierte ſich nach eigener Erfahrung 
eine Protheſe. Quer, der von einer Kontroll⸗ 


zurücklegen und in etwa acht Wochen in Paris 
eintreffen. 


England baut immer neue U-Boote 
Das neueſte engliſche U-Boot „Porpoiſe“ beim Stapellauf. Dieſes 
U-Boot der engliſchen Flotte hat eine Waſſerverdrängung von 
etwa 2000 Tonnen und iſt mit 4 ſchweren und 2 kleinen Ge⸗ 
ſchützen ſowie 8 Torpedorohren ausgerüſtet. 


Zum Schutz ihrer Kleidung tragen ſie eine weiße Kutte, die ihnen im Halbdunkeln der unterirdiſchen In der Kieler Bucht wurde dieſer ſechs Zentner ſchwere Thunfiſch gefangen, der wahrſcheinlich 
Kanäle eine geheimnisvolles Ausſehen gibt, . durch Makrelenſchwärme in dieſe Gewäſſer gelockt wurde. 
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Der Dieb 


Von Alfred Prugel. 


Das Kaufhaus Lindemann ſtand nicht nur am belebte⸗ 
ſten Platz der Stadt, es übertraf auch alle andern Geſchäfts⸗ 
häuſer an Höhe, Breite und Reichtum der Architektur. Es 
war eine Sehenswürdigkeit und wurde den Fremden ge⸗ 
zeigt. In der ganzen Provinz gab es kein ſchöneres. Die 
hübſcheſten Mädchen der Stadt ſtanden hinter ſeinen Ver⸗ 
kaufstiſchen. Junge, wohlgewachſene Männer erkundigten 
ſich in wohlgeſetzten Worten nach den Wünſchen der Damen. 
Im Erfriſchungsraume ſpielte ein beliebtes Künſtler⸗ 
enſemble. hritühle bewegten ſich lautlos von einem Stock 
zum andern. Eine bis ins kleinſte durchdachte Organiſation 
regelte die Tätigkeit ſeiner 300 Angeſtellten, Verkäuferin 
nen, Chauffeure, Arbeiter und Portiers. Mit einem Wort: 
es war ein herrliches Kaufhaus. Am Abend ſtrahlte der 
Name „Lindemann“ in rieſigen blauen Buchſtaben in die 
Nacht hinaus, als ſollte er den Geſtirnen Konkurrenz 
machen und ſie von der Unzulänglichkeit ihrer Erſcheinun⸗ 
gen Bugs laß ua ſiunchen Hauf 
ugo Stutz, der Direktor dieſes vortrefflichen Haules, 
hatte indeſſen, wie alle Vorgeſe . eine Schwäche. Hin 
und wieder gefiel es ihm, mit der Miene eines Kunden 
durch das Haus zu wandeln und nach dem Rechten zu ſehen, 
die Verkaufstüchtigkeit ſeiner Angeſtellten zu kontrollieren 
und etwa vorkommende Verſtöße an Ort und Stelle aufs 
ſtrengſte zu ahnden. Hielt er doch im ſtillen jeden ſeiner 
300 Angeſtellten für einen hartnäckigen Faulenzer, bar jeden 
uten Willens und behaftet mit allen Unvollkommenheiten 
er menſchlichen Raſſe. Entdeckte er bei einem ſolchen 
Gange nichts Unvorſchriftsmäßiges, keine ſäumige Ver⸗ 
täuferin, keinen unzufriedenen Kunden, jo legte ſich ſeine 


Stirn in ſchmerzliche Falten, und ein geſchlagener Mann, 


der einen Tag verloren hat, einen koſtbaren, unwiederbring⸗ 
lichen Tag, zog ſich in die Feſtung ſeines Privatbüros 
urück. Zwar ahnte er nicht, daß die Angeſtellten des Hauſes 
indemann, um dieſer Gewohnheit ihres Chefs zu begeg⸗ 
nen, eine Art Warnungsdienſt organiſierten, der zur Folge 
hatte, daß * alles in beſter Ordnung fand, die Ver⸗ 
käuferinnen auf ihrem Poſten, die Packerinnen an den 
Tiſchen, den Portier mit freundlicher Stimme Auskünfte 
erteilend und ihn reſpektvoll begrüßend. 

Eines Tages, als er wieder einmal, ein anderer Harun 
al Raſchid, durch die Lager wanderte, unauffällig Amſchau 
haltend, fiel ſein Blick beim Betreten des Erfriſchungs⸗ 
raumes, der in grellen gelben und grünen Farben geſtrichen 


und von einem Kunſtgewerbler der Stadt mit modernen 


Ornamenten bemalt war, auf eine Ecke, auf eine kleine 
Niſche zwiſchen Wand und Büfett. Er unterdrückte noch eben 
einen Ausruf der Entrüſtung und trat gebietenden Schrit⸗ 
tes auf einen jungen Verkäufer zu, der, an die Glaswand 
des Büfetts gelehnt, ſeelenruhig ein Törtchen verzehrte. Ein 
Rußtörtchen, wie Stutz bemerkte, das er laut Kontrakt 
mit einem Reingewinn von 15 Prozent an die Kunden des 


Erfriſchungsraumes zu verkaufen hatte. Auf dieſes pflicht⸗ 


vergeifene Exemplar eines Verkäufers, offenbar von klepto⸗ 
maniſchen Neigungen beherrſcht, beſchloß er. Stutz, die 
Schale ſeines Boris zu leeren, 

Der junge Mann indeſſen ſah einen furzbeinigen, rund⸗ 
lichen Herrn auf ſich zu treten. Schnell ſteckte er den Reſt 
des Törtchens in den Mund, um kauend auf beiden Backen 


dem Notausgange zuzuſtreben & Hieraus ſchloß Stutz, der 


Schuldige wollte ſich durch eine ſchnelle 425 der gerechten 
Beſtrafung entziehen, und eilte ihm nach, bereit, ein Exem⸗ 
pel zu ſtatuieren. Ein Exempel, von dem noch Generationen 
von Angeſtellten reden ſollten, das Väter ihren Töchtern, 
Mütter ihren Söhnen als Warnung mit auf den Lebens⸗ 
weg geben würden, ein Exempel, geeignet, Pflichtvergeſſene 
für immer abzuſchrecken. 

Auf der Treppe ſtellte Stutz den Flüchtling und herrſchte 
ihn an mit einer Stimme, die vor Nan heiſer klang. 
Der junge Mann blieb ſtehen. Er hatte ein rundes, volles, 
geſundes Geſicht, pfiffige Augen, einen großen, roten Mund; 
nebenbei war er einen Kopf größer als Herr Stutz. Er 
blieb ſtehen, ſah den Herrn, der ihn mit dem Eifer eines 


Poliziſten verfolgte, erſchrocken und verwundert an, nahm 


die Hand aus der Taſche und wartete auf die Dinge, die da 
kommen würden. Herr Stutz, leicht gerötet und trans: 
pirierend, zog einen Block hervor, blickte auf, entdeckte auf 
dem dunklen Jackett des Uebeltäters Krümel, die Ueberreſte 
des geſtohlenen Törtchens, und ſagte mit ſtrenger Stimme: 
„Ihre Nummer? Sie ſind entlaſſen! Wie hoch iſt Ihr 
Gehalt?“ 

„Hundertfünfzig Mark“, erwiderte der junge Mann er⸗ 
ſtaunt und ein wenig unſicher. 3 

„Hundertfünfzig Mark aljo“, fuhr Stutz fort, „und für 
dieſe horrende Summe können Sie nichts Beſſeres tun, als 


Gerhart- Hauptmann -Ehrung 
in Bad Salzbrunn 
Der neue Gerhart⸗Hauptmann⸗Stein in dem 


ſchleſiſchen Bad 


Salzbrunn, der anläßlich des 70. Geburtstages 


des großen Dichters am 5. September feierlich enthüllt wurde. 


Törtchen eſſen? Ein unglaublicher Fall! Man ſollte ihn 
den Zeitungen übergeben!“ 

„Aber ich habe doch nur ...“ ſtotterte der Jüngling ein⸗ 
geſchüchtert. 

„Schweigen Sie“, rief Herr Stutz entrüſtet. „Schweigen 
Sie! Ich, Ihr Chef, habe alles beobachtet. Hier“ und er 
riß ein Blatt vom Block, „geben Sie ſofort zur Kaſſe; laſſen 
Sie ſich Ihr Gehalt auszah en; betreten Sie dieſes Haus nie 
wieder! Betrachten Sie ſich als entlaſſen! Weitere Schritte 
werde ich mir vorbehalten. In meinem Hauſe dulde ich 
keine R Dieſes Haus, wie Sie es ſehen — 
merken Sie ſi s, junger Mann; laſſen Sie es ſich als 
Lehre für die Zukunft dienen! — dieſes Haus verdankt ſeine 
Größe der Pflichterfüllung ſeiner Mitarbeiter. Und de Ib 
müſſen unzuverläſſige Elemente entfernt werden, ausge⸗ 
kehrt mit einem eiſernen Beſen! Haben Sie mich ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Aber, Herr Lindemann“, ſtammelt, ſichtlich ergriffen, 
der junge Mann, und ſein Geſicht verzog ſich krampfhaft vor 


Nachdenken. 

Ah, dachte Stutz, offenbar will er ſich reinwaſchen Er 
wird mir irgendeine dumme Geſchichte erzählen wahrſchein⸗ 
lich ein Neuling, der glaubt, ſich vor mir entſchuldigen zu 
können. Vor mir, Hugo Stutz! Wie lächerlich ſind doch 
heutzutage dieſe jungen Leute! — „Gehen Sie! Entfernen 
Sie ſich aus dieſem Hauſe, das Ihrer Dienſte nicht 1 8 
bedarf!“ rief Stutz mit erhobener Stimme, daß eine die 
Treppe hinaufkommende Dame ſtehen blieb, in der off⸗ 
nung, einen Skandal zu erleben. Aber ſie ſah nur einen 
jungen Mann zögernd und verwirrten Geſichtes ein weißes 
Blatt zn betrachten, von Stufe 2 Stufe ſchreiten, und 
betrat mit einem Seufzer der En zug mg den Er⸗ 
friſchungsraum, während Stutz ſi umdrehte, ſeinen 
Weg fortzuſetzen, kindlich beglückt durch das Bewußtſein, eis 
nen Schädling aus dem Hauſe Lindemann entfernt zu 


haben. a 
Der junge Mann erhielt unterdeſſen an der Kaſſe das 
Geld ausgezahlt. Es waren Zehn⸗ und Zwanz rkſcheine; 
auch etwas Silber wurde ihm auf das 30 brett gelegt. 
te alles ſchnell in die Taſche und verließ das Kauf⸗ 
haus Lindemann durch das Hauptportal. Er ſchritt an dem 
Portier vorbei, auf das helle, blanke Schild einer Konditorei 
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= Dort beitellte er Kaffee und drei Törtchen mit Sahne. 
un trocknete er ſich die Stirn. Das geſchieht dieſem vers 
rückten Chef ganz recht, dachte er triumphierend. Er war 
nämlich gar kein Verkäufer hatte auch nie die Abſicht, 
einer zu werden. Er hie rtold Kern und befand ſich 
ouf der Durchreiſe in dieſer Stadt, die ihm nicht einmal 

efiel, und nur aus purer Langeweile hatte er das Waren: 
tee betreten, wo ihn im Erfriſchungsraume das Gelüſt 
nach einem Törtchen überkam, das er, ganz gegen ſeine Ge⸗ 
wohnheit, im Stehen verzehrte. 


Es brannte einmal 


Von Bernard Gervaiſe. 


Der Nachmittag war bereits weit vorgeſchritten, als 
Lucian Cazenot, der Kaſſierer des Hauſes 
das Geſchäft zurückkehrte und zweiunddreißigtauſend 

ranken, die Regulierung der Rechnung Huguenet, mit⸗ 
rachte. „Soeben iſt der Chef fortgegangen!“ meldete 
ihm Fräulein Andree, die Stenotvypiſtin. 

„Ach!“ ſtieß Cazenot ärgerlich heraus. Es gab nämlich 
in dem Haufe ſtatt ein! feſten Geldſchrankes nur eine 
Art Schreibtiſch mit einem veralterten Schloß, das jeder 
ſogar mit dem Schlüſſel einer Sardinenbüchſe zu öffnen 
imſtande iſt“, wie der Kaſſierer zu ſagen pflegte. Auch 
hatte er die Gemohnheig Herrn indon größere Summen 
zu übergeben, wenn die verſpätete Stunde es nicht mehr 
zuließ, das Geld noch zur Bank zu bringen, damit der Chef 
es in ſeine Pedal mitnahm. 

Die Abweſenheit Herrn Gaindons ſetzte ihn in Verle⸗ 
genheit. Sollte er die zweiunddreißigtauſend Franken, die 
er ſoeben kaſſiert hatte, der Obhut des alten Schreibtiſches 
anvertrauen oder ſie lieber bei ſich zu Hauſe aufbewahren 
und am nächſten Morgen zurückbringen? 

Obgleich der Gedanke, ſich mit einer überflüſſigen Ver⸗ 
antworkung zu belaſten, ihm kaum angenehm war, entſchied 
er ſich ſchließlich für das letztere. „So iſt es auf jeden Fall 
am ſicherſten!“ murmelte er. „In dieſen während der Nacht 
gänzlich verlaſſenen Räumen hätten die Einbrecher wirklich 
ein leichtes Spiel.“ — Nachdem er im Reſtaurant die 
Abendmahlzeit eingenommen hatte, begab er ſich in ſeine 
Wohnung. Dort mußte er etwas Ungewöhnliches feſt⸗ 
Bon: als Kaſſterer hatte er häufig mit ziemlich großen 

ummen umzugehen, ohne deswegen je in Unruhe ver⸗ 
ſetzt worden zu ſein. Jetzt aber fühlte er ſich von 
dieſen zweiunddreißigtauſend Franken, die er dei 
ſich in Verwahrun tte, wie beſeſſen. 

„Wäre ich doch der Beſitzer dieſes Geldes! .. fuhr es 
ihm durch den Kopf. Seine Phantaſie malte ihm aus, was 
alles er ſich für die zweiunddreißigtauſend Franten leisten 
könnte: einen kleinen Wagen, ſchöne Reifen, monatelang ein 
gutes Leben, heitere Tage. Er ſchlief mit dem Gedanken 
ein, wie glücklich Herr Gaindon ſich eigentlich ſchätzen mine 
einen jo ehrlichen Angeſtellten in ſeinem Dienſt zu haben, 
der das ihm anvertraute Gut getreulichſt ablieferte, anſtatt 
es für ſein eigenes Vergnügen zu verwenden. 

Am nächſten Morgen nahm er auf dem Wege zum Ge⸗ 
ſchäft, wie ſtets die Untergrundbahn, bedauerte aber gleich 
darauf, ſich mit dem Geld, das er bei ſich trug, in ein ſolches 
Gedränge begeben zu haben. „Zu dumm,“ ſagte er 1. 
„man kann hier nur 1. leicht ausgeraubt werden. Ich hätte 
ein Taxi nehmen ſollen, der Chef würde mir die Veraus⸗ 
lagung gern erſetzen.“ Bald befand er ſich wieder im Freien, 

2 Opfer eines Diebſtahls geworden zu ſein. Das 


Menſchena 
vergebens gu zerſtreuen ſich beitrebten. 
los?“ frag 

nicht? antwortete dieſer.“ 
Seit der Nacht ſchon .. Nichts als Schutt iſt übriggeblieben! 
Die Feuerwehr überſchwemmt nur noch die Trümmer!“ 
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„Nummer 18, das iſt ja unſer Haus!“ Der Kaſſierer 
ebrauchte die Ellenbogen, teilte die Menge und näherte 
ch der Unglücksſtätte. Der Mann hatte die Wahrheit ge⸗ 
gt. Auf dem Grunditüd, auf dem ſich noch am Abend vor⸗ 
her die Geſchäftsräume Herrn Gaindons befanden, erhoben 
b nur kahle Mauern. Der Dachſtuhl und die Zane ir. 

ecken ließen durch ſcheibenloſe Fenſter den Himmel hin⸗ 
durchblicken. An den hohen Leitern hängend richteten die 
Feuerwehrleute den Waſſerſtrahl aus ihren Schläuchen ge: 
gen einige noch glimmende Balken. — „Demnach habe ih 
gut getan, das Geld der Rechnung Huguenet mit mir zu 
nehmen!“ dachte Cazenot. Aber zu gleicher Zeit ſtieg ein 
anderer Gedanke in inem Hirn auf, Nichts hinderte ihn 
jetzt, dieſe Summe für fi zu behalten — — — 

Er brauchte nur zu ſagen, daß er ſie im Schreibtiſch, im 
nnern des verbrannten Getretärs liche hatte, Wer 
onnte Argwohn gegen ihn hegen? .. Zum zweiten Male 

flüſterte ihm ein verfüheriſcher Dämon heimlich all die 
verlockenden Dinge ins Ohr, die man ſich mit zweiund⸗ 
dreißigtauſend areas verſchaffen kann: einen Heinen 
Wagen, ſchöne Reiſen, monalelang ein gutes Leben, hei⸗ 
tere 8 . In dieſem Augenblick bemerkte er mitten in 
einer Gruppe von Gaffern den Verwalter des Unglücks⸗ 
hauſes, der eben dabei war, den Umſtehenden auseinander⸗ 
zuſetzen, wie er bedauerlicherweiſe in der Nacht den Rauch 
zu ſpät wahrgenommen und Alarm geſchlagen hatte, und 
die Feuerwehr nur — den Brand auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränken und die benachbarten Gebäude ſchützen konnte.. 
Wider Sie ſchon Herrn Gaindon geſehen?“ fragte ihn der 

ſſierer. — „Ja, mein Herr,“ antwortete der Hausverwal⸗ 
ter. „Sie können ſich vorſtellen, daß ich ihn ſofort benach⸗ 
richtigte. Der Mann iſt länger als zwei Stunden hier ge⸗ 
weſen und hat machtlos zuſchauen müſſen, wie ſeine Waren 
in Flammen aufloderten. Das macht 9525 großen Kummer, 
troßdem er ſelbſtverſtändlich verſichert ijt... Eben ging er 
nach Hauſe; wenn Sie ihn ſprechen wollen 8 y 

Der Entſchluß Cazenots war gefaßt: Er würde die 
weihundert Scheine der Rechnung für ſich behalten, 

eſe Scheine, die ſeine glückliche Initiative vor dem Feuer 
gerettet hatte und die aus dieſem Grunde ſicherlich eher ihm 
als irgendeinem anderen zugehörten . 

Ei nige Minuten darauf kam er bei Herrn Gaindon an, 
der nicht weit entfernt ſeine Privatwohnung hatte. 

„Guten Tag, mein lieber Cazenot,“ rief ihm dieſer 
entgegen. „Ich bin ſehr froh, Sie zu ſehen; denn ich be⸗ 
finde mich in einer tödlichen Unruhe, eine Unruhe, aus der 
Sie mich, jo hoffe ich, ſehr ſchnell befreien werden — — — 
Wo ift das Geld von der Firma Huguenet?“ 

Wie gut hatte der Kaſſierer feine Sache vorbereitet! Er 
wußte genau, was er mit betrübter Miene zu erwidern be⸗ 
abſichtigte: „Das Geld der Firma Huquenet? — Ach, Herr 
Gaindon, die Bank war . ern bereits geſchloſſen, als ich 
kaſſieren konnte. So habe ich es wie gewöhnlich in dem 
Schreibtiſch aufbewahrt... Glauben Sie mir, daß ich un⸗ 
endlich bedauere. Wenn ich hätte ahnen können ..“ 


Er öffnete den Mund, um dieſe ungeſchickte d 
. und ſagte ſtatt deſſen ohne Zögern: „Das Geld 
er Firma Huguenet? Hier, Herr Faindon! Ich hatte es 
geſtern abend zu mir genommen. Eine famoſe Idee, wie?“ 
So ungefähr ſprach Lucien Cazenot, 2 ben ſeiner 
urſprünglichen Abſicht, und heute noch kann er ſich den Grund 
hierfür nicht erklären. Nur, nicht wahr, verliert man nicht 
wei—und-dreißigtauſend Franken, zweiunddreißigtauſend 
ranken, mit denen man ſich verſchiedene kleine Freuden 
tte verſchaffen wollen, ohne daß man den Verſuch macht, 
wenigſtens einige Brocken zu retten? Deshalb fügte er 
alsbald in einem ganz anderen Ton hinzu: „Apro⸗ 
os! Herr Gaidon, ich habe mir heute früh ein 
ri genommen, um ins Geſchäft zu fahren, weil ich fürch⸗ 
tete, in der Untergrundbahn beſtohlen zu werden — — — 
Sie ſchulden mir dafür zehn Franken — — —“ 


Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


